
VAS disige Kleid. 

Ehe Ekgefchsichte nach dem Maghari- 
Heu von Arpad von Benzit von 

Dr. Adolph Kohut 

Wie es lam, daß Viktor von Hal- 
sah das Fräulein ghristtne Neszmelhi 
geheirathet — obschon er den ganzen 
Winter hindurch der schönen Helene 
Balla den Hof gemacht hatte, —- war 

ein Geheimnis-, über welches man sich 
in gewissen Kreisen die Köpfe zer- 
brach. 

Die Thatsache war jedoch unan- 

fechtbar. 
Viktor hat Christine geheirathet. 
Nach der Vermählung unternahm 

das junge Paar eine Reise nach Ita- 
lien, und da wir in der angenehmen 
Lage uns befinden, daß wir das Ge-» 
heimniß, das große Geheimniß diesen 
Ehe kennen, wollen wir auch die Neu-E 
gierde unserer Leser befriedigen i 

Viktor wollte Helene deshalb nichts als Frau, weil sie während des Kar- 
nedals sehr viele Kleider ausbrauchte, 
während Christine, die liebe, gute 
Christine, die ganze Ballsaifon mit 
einein einzigen Kleide durchmachte — 

ja mit einem einzigen, den mannig- 
fachsten Metamorphosen unterworfe- 
nen Kleide, das die Mutter aller Miit- 
tet. die-alte Frau Neözenelhi. stets mit 
unerschöpflicher Erfindergahe fiir jede 
selegenheit passend umzugesialten 
wusre 

Am 6. Januar stürzte sich Viktor 
in den Studel des beginnenden Kar- 
neoalz mit der festen Absicht, dem un- 

gemüthlichen Junggesellenstand Lebe- 
wohl zu sagen und am letzten Fa- 
schingsdienstag sich mit einer Schönen 
zu derloben. Er sing an, die Bölle 
der Reihe nach zu besuchen; schon aus 
dem zweiten Balle wurde er durch ei- 
nen Freund mit der Familie Balla 
bekannt, deren Tochter Helene zu den 

schönsten jungen Damen gehörte, und 

die Seligkeit, den Stolz der Mutter 
ausmachte. Natürlich hatte diese auch 
nichts dagegen, wenn Helene einen 

großen Toilettenluxus entsalteie —- 

zuinal die herrlichen Rohen das rei- 

zende Wesen so prächtig tleideten! 
Daß die beiden Damen mit ihren ge- 
schickten Händen selbst bei der Her- 
stellung all der schöne Kleider bewei- 
ligt waren, erfuhr natürlich nie- 
mand.) 

Der übertriebene Luxus wollte 
Viktor gar nicht behagen. Helene ge- 
siel ihm sehr. es hätte nicht viel ge- 
sehlt und sein herz wäre in Fesseln 
Vschlagen worden, wenn sein Ver- 
stand ihm nicht beizeiten zugesliistert 
hätte: »Sie ist nicht sür Dich; sind 
auch Deine Vermögensverhältnisse 
annehmbar, so gestatten sie doch nicht 
den Besih einer so theuren, unbemit- 
reiten Frau-« 

S- kam ei, daß jede neue Toilette 
Helenens, statt seine liebenden Em- 
pfindungen zu steigern, auf diese nur 

erlaltend wirkte, und daß, zur größ- 
ten Verwunderung der Frau Balla, 
die Bekanntschaft zu teinem Verlöb- 
niß führen wollte. 

Die junge Dame sah so verführe- 
risch aus, daß mit der Zeit Viktor 
ihrem Zauber dennoch erlegen wäre; 
aber der Zufall wollte, daß er auf 
einem Balle die Familie Neszmelyi. 
die mit der Balla’schen besreundet 
war, kennen lernte, und dadurch 
sollte sich sein Schicksal als Ehelaw 
didat ganz anders gestalten! 

So,prachtliebend Helene, so einfach 
Christine. 

In der Zwischenpause begegnete er 

einem Ballberichterstatter, der ihn mit 
den Worten anredete- 

«Ach, Sie machen Fräulein Chri- 
stine Neszmelyi den Hof! Jch gratu- 
lire. Jch rathe Ihnen, dieselbe u 

heirathen, Sie werden es nie 
teuen!« 

»Wer sind denn diese Neszmelyis 
eigentlich?« 

»Frau Neszmelyi ist eine sehr eh- 
renwertbe Dame, die ihre Töchter ra- 

scher unter die haube bringt, als jede 
andere Mutter.« 

»Den sie denn schon mehrere ver- 

heirath« 
»Jambl, bereits sechs, und fest 

kommt die siebente an die Reihe, und 
zu hause warten noch zwei auf den 

stehen« 
»Aber wie macht sie das? Heut- 

zutage ist das rasche Verheirathen eine 
Kunst!« 

»Besonders bei solchen Müttern,l wie Frau Neszmelni, die mit irdi- 
schen Gütern nicht gesegnet sind, undl 
die deshalb ihm- Kinvekn kein Ver-I 
mögen in die Ehe mitgeben tönnenchs 
ergänzte der wohlunterrichtete Be- 
richterstatter. 

»Sie hat wohl ein Zaubermittel?« 
Landtags und zwar die Klug- 

hettk Während andere Mütter sich 
stät-sen wiirdem wenn ihre Töchter 

sälle in einem und-demselben 
Kleide besuchen wollten, sund ihnen 
deshalb für jeden Ball eine neue 

Rede anfertigen lassen, um durch den 

Esaus der Totletten die junge, hei- 
MHIW herrenwett zu blenden, 

»Ist diese Frau ihre Töchter den 

Unzen starwl hindurch stets nu- 

kn einem Kleide etnhergehen.« 
«JI »edlen« Kleides« 

»Es erscheint Ihnen unranng 
und doch ist dem so; fragen Sie sie 
nnr selbst; fee wird ej Ihnen gerne 
erzählen. Sobald das eine Kleid 
nicht mehr herholten mill. einer Um- 
arbeitung nicht mehr fähig ist, mnß 
Fräulein Neszmelyi zu tanzen aus- 
dören —- siir sie hat dann der Kame- 
val sein Ende erreicht.«« 

»Das ist ein·edenso schöner, wie 
seltener Fall!« ries Viltor begeistert. 

»Natürlich! Das sagten auch schon 
andere vor Ihnen, und·deshalb san- 
den sich auch so leicht und rasch Män- 
ner sür die anderen sechs Mädchen. 
Jedermann ist der Ansicht, daß heut- 
zutage bei der Gattin die Einfach- 
heit und Sparsamkeit die Hauptsache 
sei, und deshalb sindet das Este-Isme- 
1M«sche Geschlecht reißenden Absatz ."» 

Seit jener Zeit interessirten die 
Neszmelyis unsern Viltor sehr. Erz 
unterhielt sich ost mit der Mutter 
Christinens und ihre Aeußerungen 
bestätigten vollaus die Aussagen des 

Berichterstatters. 
«Einsachheit ift mein Lebens- 

motto!« sagte die Dame. «Wel)e über 
den heutigen Luxus! Sehen Sie, 
mein Herr, Christine ist heute de- 
reits zurn vierten Male in der Sai- 
son aus einem Balle, aber immer in 
demselben Kleide Nur das gr- 
rangement und der Auspuh mass-en 
einen Unterschied. Bald puhen wir 
es mit Roth, bald mit Blau, bald 
mit Blumen u. s. to» doch die Rose 

sbleibt immer dieselbe. Jch begreise 

—
- 

die übrigen Mütter nicht, wie sie es 
mit ihrem Gewissen vereinbaren tön- 
nen, so viel Geld siir Kleider zum 
Fenster hinauszuwersen.« 

»Sie haben recht, gnädige Frau!" 
Jeht schloß sichVittor eng an die 

Neszmelvis an, zum großen Erstau- 
nen der Familie Balla. 

Er nahm sich vor, die Laufbahn 
jenes »einen Kleides zu studiren und 

sich zu überzeugen ob die Durchfüh- 
rung dessen, was Frau Neszmelhis 
ihm gesagt in der That möglich sei. s 

Es war möglich H 
Sie besuchten viele Balle er begeg-- 

nete Chrisiine sehr ost. und sie trug 
stets dasselbe Kleid Allerdings war 

es ost so modernisnt und umgearbei- 
tet daß er es laum wieder erlannt" 
hätte — doch die Mutter Christinens 
war gleich bei der Hand, um ihm die 
Geheimnisse der Metamorphose zu er- 

klären. 
Die unvergleichlich seltene, ja wun- 

derbare weibliche Erfindungsgabe rief 
das Erstaunen Viltor § hervor Doch 
sollte noch etwas Unglaublicheres ge- 
schehen. Auf einem Balle trat ein 

ungeschickter Tänzer den ganzen un- 

kteren Theil des Kleides Christinens 

Na, jetzt ist’5 mit der Herrlichleit 
’oorbei! Nun wird wohl endlich ein 

neues Kleid herholten mussenk Jch 
Ihatte wirtlich große Lust, Christine 
seins zu tausen dachte Viltok bei 

ist«-. 
! Doch, o Wunder! Beim nächsten 
iBalle vernahm er aus dem Munde 

der Mutter, daß das jetzige Kleid 
wieder das frühere sei! Sie setzte 
ihm mit großer Sachkenntnis; ausein- 
ander, durch welche Verwandlungen 
das Kleid gegangen sei, wie geschickt 
sie das Fehlende ergänzt habe, und so 
weiter 

Das entschied. 
Da ihm Christine auch sonst gesiel,J 

faßte er den Entschluß, um ihre Hand; 
zu werben. Keiner war glücklicher als 
er in der Ehe. Das Bewußtsein, eine: 

sparsame Gattin heimgesiihrt zu ha-H 
ben, gereichte ihm zur höchsten Besrie-I 
digung. 

Die Flitterwochen flossen dahin,l 
und nach Beendigung der HochzeitsJ 
reise nahmen die prosaischen Werttagei 
der Ehe ihren Anfang. i 

Und mit den Werltagen tauchten 
auch diverse Rechnungen, namentlich 
siir Rohen aus« und zwar in einer 

recht starken Ausgabe. 
Es war merkwürdig daß die junge 

Frau sich plötzlich so start oeriindertel 
Während sie vor der Ehe, wie man 

weiß, den ganzen Karneval über sich 
mit einer einzigen Toilette begnügt 
hatte, zeigte sie fett eine gewaltige 
Lust zurn Wechseln ihrer Kleider! Jhr 
hauptvergniigen bestand darin, die 

Pariser Modelle zu studiten. Rohen, 
hüte, Schuhe, handschuhe und Son- 
nenschirrne —- van diesen Artikeln 
tonnte sie nie genug belonirnen. 

Viktor stand vor einem unerklär- 
lichen Räthsei. 

Das Sondetbarste war, daß auch 
seine Schwiigerinnen bon derselben 
Metamorphose beeinflußt waren, 
und ihren Männern durch den fortge- 
sestea,2oilettenluxnö schlaslose Nächte 
bereiteten. 

Gelegentlich einer Familie-unter- 
haltung waren alle sieben Wger 
geneiithiich zusammen, und Viktor er- 

griss die Gelegenheit urn seinem her- 
zen Lust zu mache-. 

Die sechs SW brachen in ein 
schaue-des Gelächter aus. 

»Was soll das bedeutenW fragte 
sitt-n 

»Na-· the der eine, «es is anei- 
sant, das u ebenso in die solle G- 
M W, Ists Dir-« 

«Jg die Falle gegangen? Weint 
Jhr das «eine Kleid?« 

.Jawol;lt Was versteht der Mann 
von dem Firlefanz der Frauen! Ihm» 
sann man alles weisinachem Und der( 
Schlauheit der Schwiegermutter ist; 
keiner gewachsen! Wir glaubten alles 
daß die acht bis zehn Kleider, in 
denen je eine Tochter den KaFnetzal 
mitmachte, nur eine einzige Rade 
seien!« 

Viktor ließ den Kon sinlen. 
: «Doch ift dies ein Familiengeheim- 
niß.« sagte der auflliirende Seh-wagen 
»Wir pflegen es nur dem, der bereits 
Mitglied der Familie ist, zu verra- 

then. Das Geheimnis muß auch fer- 
ner streng bewahrt werden« 

Wir können es jedoch-sieht preisge- 
ben. denn seitdem hat Frau Nesz- 
melyi auch ihre beiden anderen 
Töchter an den Mann gebracht. 

-4-k&#39; 

sur vi; ne Braun-. 
Eine Art Rentenjägerei, die sich jeßt 

hauptsächlich in der Landbeviilterung 
als eine Folge der neuen Haftpflicht- 
bestimmung gegen die Automobilbes 
sitzer bemerkbar macht, tam in einer 
Verhandlung zur Sprache, welche die 
Straftammer des Landgerichts Thorn 
beschäftigte. Wegen fahrlässiger Kör- 
perverleßung war der Chaufseur 
Muste angellagt. Am 26. Oktober 
v. J. fuhr einer der Mitinhaber der 

Firma Julius Pintsch (Verlin). der 

Kaufmann Albert Pintsch, in Beglei- 
tung seines Reisen, des Leutnants 
Becken in einem von dem Angellagten 
Musle gefteuerten Automobil die 
Chaufsee von Schneidemiihl nach 
Thorn entlang. Kurz vor der Ort- 
schast Rentchtau begegneten dem Auto 
mehrere ländliche Fuhrwerle, u. a. 

auch ein mit Kohlen beladener und 
von einer kleinen, sehr schmächlichen 
Frau gelentter Laftwagen. Nachdem 
das Automobil diesen Wagen passirt 
hatte, soll das Pferd Plötzlich scheu 
geworden und mit dem Wagen durch 
den Chaufseegraben hindurch etwa 150 
Meter über Feld gerast sein« Hierbei 
wurde die Lenterin vom Wagen ge- 
schleudert und soll in einer Weise ver- 

letzt sein, daß sie nach Angabe ihres 
Arztes nie wieder hergestellt würde. 
Nach Behauptung der Verleßten und 

mehrerer Landarbeiter, die »zusiillig« 
Zeuge des Vorsallg gewesen sein wol- 
len. soll das Automobil den Kohlen- 
wagen gestreift und hierdurch ein 
Durchgeben des Pferdes verursacht ha- 
ben. Auf Grund dieser Angaben 
wurde der Chauffeur Muste von dem 

Schöffengericht Thorn zu der harten 
Strafe von einem Jahr Gefängniß 

» 
verurtheilt Nachträglich stellte es sich 

sheraus, daß auch wieder einmal ein 
l Fall der sog. Rentenjiigerei gegen Au- 
tomobiliften vorlag. Der Vertheidi- 
ger des Angetlagten Muste, Rechts-.- 
anwalt Bittermann lBerlini, stellte 
u. a. den Beweisanlrag, daß am Tage, 
als jenes Urtheil gegen den Chausfeur 
gefällt worden war, die Einwohner 

des Dorfes Rentschlau ein lleines 
Freudenfest gefeiert hatten und das 

ganze Dorf oor Freude belrunlen ge- 
wesen war, daß der Automobilift 
»hereingesallen« war. Gegen das erfte 
Urtheil legte. Rechtsanwall Bitter- 
mann Berufung ein. die nunmehr die 
Straflammer beschäftigte- Jn der 
Berufungsinftanz stellte sich die gänz- 
liche Schuldlosigleit des Verurtheilten 
heraus. Das Urtheil lautete deshalb 
auf Freisprechung 

Wie sit etire Frau sein, die san 

heirathen wiss 

Auf diese wichtige Frage gibt der 

französische humorist Max O’Rell in 
einem hinterlassenen Büchlein, das bei 
Calmann Levy in Paris erschienen 
ist folgende amiisante Antwort: 

»hei:athe,« so schreibt er, »eine 
Frau, die tleinet ist als Du. hei- 
rathe teine-Frau, die nicht herzlich 
lachen kann. Man ertennt den Cha- 
ratter einer Person an der Art, wie 
sie lacht. heirathe teine Frau, deren 
Lachen gezwungen ist. Heirathe eine 
Frau, die Spaß versteht, die den lhu- 

»mor zu schätzen weiß und die alle 

lDinge von der guten Seite sieht. 
Heirathe teine Frau, die alles ta- 

delt und die sich über ihre Freundin- 
nen luftig macht, sobald sie ihr den 
Rücken gedreht haben; heirathe eine 
Frau, die ein gutes Wort zur Vet- 
theidigung der Leute hat, die man 

in ihrer Gegenwart löstert. 
Heirathe eine Philosophin. Wenn 

Du eine Braut ins Theater führst und 
vie Pliihe nicht vorher bestellt hast, so 
heirathe sie, wenn sie bei der Mit- 
theilung, daß alle Parlett- und Rang- 
pliitze vergriffen find, heiter und un- 

gezwungen ausruft: »Das macht 
nichts, dann gehen wir eben auf die 
Gallerie: die hauptsache ist« daß wir. 
uns amiisiren!« Dieses Mädchen ists 
»ein guter Kerl«; man kommt aus 
mit der Frau, die zufrieden ist. 

Wenn Du einen Bettler triffst uns 
ihm etwas geben willst, so heirathe nie 
die Frau, bie in solchem Augenblick 
zu Dir sagt: »Es ist vielleicht ein he- 
triiger; der vielleicht das Geld in die 
Kneipe trägt.« Wenn Du selbst diese 
Bemerkung machst und die Frau Dir 
antwortet: »Schön! Soll er gehen, der 
arme Teufel! Es ist heute so talt; ein 
Glas Bier-wird ihm gut thunt« —- so 
heirathe sie. 

deirathe eine Frau, die gesund ist 
und guten Appetit hat. Deirathe l:Ene, 

»die an jedem-,Gericht, das rnan ihr 
vor-fest. unlußig herumitochert. 

Heirathe eine Frau, die eine sanfte 
Stimme hat und die, wenn sie zu 
Dir spricht. Dir ins Gesicht sieht. 

Wenn Du einer Frau einen Besuch 
machst und sie Dich eine halbe 
Stunde warten läßt um sich Dir 
nur vollständig tadellos zu präsenti- 
ren, so heirathe sie nicht. Wenn sie 
aber sofort kommt. so wie sie ist, die 
Haare einfach und rasch sestgestectL 
und im hauqlleid so ist es ein prot- 
tisches Mädchen: heirathe es, beson- 
ders, wenn es nicht erst lange sich ent- 
schuldigt daß es im Neglige kommt. 

Wenn die Brüder eines jungen 
Mädchens der Schwester Nettnamen 
geben, Vertleinerungsforrnen ., so 
heirntlie das Mädchen. es ist ein »gu: 
ter Kamerad«. Heirathe ein Mädchen, 
das seinem Vater die sigaretten rollt 
oder die Pfeife stopft. sich fiir Ord- 
nung in seinem Arbeitszimmer. oder 
was er so zu nennen beliebt, interes- 
sirt. Das junge Mädchen, das seinen 
Vater nicht ausgehen läßt« ohne sorg- 
fältig seinen Anzug zu inuitern, das 
ihm die Kravatte bindet, das genau 
nachsteht, ob die Roclirrnel nicht län- 
ger sind als die Aerrnel des Ueber-zie- 
hers, dai jedes Ständchen vom Rock- 
tragen fortbliisi und das, wenn es 

endlich mit denr äußeren Menschen 
des liehen »Papi« zufrieden ist« ihn 
liißt und noch einmal küßt. um ihm 
Adieu zu sagen, das Mädchen. sage 
ich, wird eine treffliche Frau sein. 

Glücklich der Vater, der eine solche 
Tochter hat glücklich der Mann, 
der sie zur Frau bekommt!" 

Gier ,,Iaeutltentheatee«. 
Ein töstlieber Theaterzettel wird 

aus Bad Gaitein betannt. Dort 
schwinat das Szepter iiber einen Mu- 
sentenireL der sich im Saale des Herrn 
Nußdorfer »Zum Touristenlieirn« aus- 
gethan hat, ein Herr Adolf Scheinel 
von Kiibnr. Dieser Herr sührte tiirz- 
lich unter autiaer Mitwirkung hiesiger 
Kunstfrennve »Du-ei Paar Schuhe« 
aus, und ver Zeittel verräth nun, daß 
das Kühne&#39;sche Ensemble außer der 
offenbar recht zahlreichen birettoralen 
Familie nur noch ein einziges enga- 
airtes Mitalieb aufweist. Jn schöner 
Abwechslung findet man bie Narr-en 
A. v. Kühe, Arnalie v. Kühnr. O. r 

Löhne M. v. Kühne ht. v-.Kühne, 
Viktor v. Mitme, daneben aber auch 
ganz fnxnliiir, was ja bei diesem Fis- 
rnilienthenter nicht weiter verwundet- 
sich ist! ,.Vittor« und »Dritter« 
als Bezeichnunq der Darsteller. Ne- 
ben einer großen Reihe von Preis-neu 
des Stückes stehen 3 Sterne (·"««). 
Was es damit siir eine Bewandtnis 
bat, erheltt aus ver in blühendem 
Deutsch versagten Bewertung: »Die 
mit Sterne bezeichneten Rollen werben 
rcn mitwirkenden Fräuleins darge 
stellt-" Man Abt wol nicht seht, wenn 
man unter diesen ,,mittvirienben Fräu- 
leins-« bie oben erwähnten »Hei-gen 
stunstsreunbU vermuthet 

fis-e etsei Itstoneuverfmvem 
der-. 

Zu dem Liebesdrama des Grafen 
Stank-laue Polocli, der im Kaska- 
denbotel mn Jmatra von Abo feine 
Geliebte, ein Fräulein Kot-käm und 
dann ftch selbst erschollen hat« wird 
gemeldet: Graf Potocti war in War- 
lchau als Sportsmann sehr bekannt. 
Sein Rennttnll war in ganz Polen be-· 
rühml. und seine Pferde gewannen die 
ersten Preise. Jrn Jahre 1887 stürzte 
er beim Herren-hindernißrennen auf 
dern Molotowlchen Rennplaß mit sei- 
nem Pferde. flog über dessen Hals in 

Efe Iris-sinkt 
Ewig ist sie in Nebeln versteckt, die 

JmiMnyeansel im grönländischen 
Meer, halbwegs zwischen Jskand nnd 
SpiybergenL Ein Menschenalter lang 
kann ein Schiff an ihren Küsten vor- 
überfahrem ohne je etwas von ihr zu 
sehen. Es war fiir die Passagiere der 
»Qzeana·· von der Hamburg-Ameri- 
losLinie deshalb ein interessantes Er- 
lebnis, als infolge der ungewöhnlichen 
Klarheit nnd Trockenheit der in die- 
sem Jahre unter jenem Himmelsstri- 

»He herrschenden Atmosphäre 
Tages in blendender Weis-, übers 
tert vom Sonnenlichte, die berüh 
»Krsstallinsel« aus den Wogen a 
tauchte Keiner von der Brit-tun 
die schon Zeit 20 Jahren die qleIchE 
Fahrt na dem Norden macht, hatte 
das Schauspiel je beobachtet, deßhalb 
betrachteten Passagiere wie Matro en 
voll Interesse das einsame, öde is - 

land, das aus einem einzigen Glrts 
fcher von großer Ausdehnung zu be- 
stehen scheint. 

Die Hüflalkiufetc 

den Graben auf den Kopf und war 

seitdem trotz wiederholter Luren gei- 
stin. nnzurechnnngsstihig. Jrn vorneh- 
men Jagd-Einl) in Warschau. dessen 
Mitglied der Gras war, spielte nie- 
mand mit ihm, da er allgemein siir 
niicht normal galt und in Oesterreich 
einmal an einem Tage vier Millionen 

Kronen verspielt hatte. 
Jn den Gonvetnements Kielise Most 

und Wolhvmien besaß der Gras große 
Liegenschaitem auf denen er Fande- 

-tseranitattete. Bei einer Pariiorceiagd 
bei Sielee gerieth et auf das Gut 
Itareelis und wurde dort sehr aait 

srenndlich aufgenommen Beim Mit-! 
ttigsrnalzl erblickte er die schöne Toch » 

ter des Gastfreundes und lernte se 
aus den ersten Blick lieben. Er blieb 

xdrei Tage bei Korerti und lehrte als- 

,dann aus dessen Gut, so vst es nur 

;tinning, ein Auch dein Mädchetn n 

iiel der bereits alternde Graf: ihre 
EEltern aber wollten von dieser Li: be 
nichts nsiiien zumal dn der Gras ver 

sbeirntbet war und Kinder hatte Da 
;sloli das Mädchen mit dern Grafen 
nach Warschan und von dort ins Aug 
land und wartete dort auf das Resul- 
tat der Bemüdnnaen des Grafen um 

die Scheidung von seiner Frau Die 
Scheiduan lam nicht 3,ustande nnd so 

»lseichloß das Paar, in den Tod zu 
sgehen. 

t 

Ctn falscher dufareieFJrenn 
Der Roman eines Hochftaplers und 

Abenteurerz beschäftigte uniiinait die 
Edritte Freien Straftacnmer des 
·Dresdner Li!ndqerichtes. Jin Mai d 

J. errente in den Straßen Dresden-s 
sein Ofizier in der llnitoein eines 
Eöiterreichiiets- nngarischen Huiarenober- 
leutnants Aufsehen Die Brust dies 

SObeeleutnnntS eierten ein monteneari- 
s.ni cher. ein tückischer und drei andere 
auslandiiche Orden Jn den Kreisen 
»der in Dresden weilenden österreichi 
jfchen Oiiiziere führte sich der bis da 
din Unbekannte als Graf Hendl zu 
Goldtin und Castelbell ein 

! Jn dem vornehmen otel Snvon bat- 
te er Wohnung genommen und eines 
Aoends traf er sogar Anstalten uns. 

Hm Schmucke seiner Orden an eine 
Hoitafel tiieilzunehrnen Eine Liason 

L 

mit einer Dresdner Schauspielerin 
wurde ihm jedoch verhängnißvoll. 
Durch sie kam der Betrug an den Tag. 
Die Kriminalpolizei belegte zunächst 
die liniforrn nnd Orden rnii Beschlng 
und verbaiteie den Grafen. Die wei- 
ieren lirbedungen ergaben, daß der 
Verbaliete der im adre 1882 in 
Grak als Sohn eines ifchlermeisters 
seborem Geigenvirtuose Anton Onindl 
ist« Hiindl hatte sich nun wegen Ur- 
lundeniällchung und unbefugier Füh- 
rung ch- lelertiteli und unbeiugter 
Tragwan einer Ilniform und Ordens- 
onäzeichnnngen zu verantworten 

Unter dem Künstlernamen Toni 
Hendl ifi er in zahlreichen Siädten 
Deutschlands- nnd Oesterreichs aufge- 
ireierr MS er sich in Dresden irn 
April Hm ans-edeln und österreichi- 
sche Offi«siere iud, bekam er eine un- 

iibernoindliche Sehnsucht nach einer 
österreichischen Uniforrn, reiste nachss 
Wien und erstand den llnisormrock ei- 
nes Husnrm Das Gericht nahm an, 
daß es sich urn eine Renornnmqe und 
um dumme Streich-r handle und »er- 
lannte deglpilb auf zwei Wochen Oe- 
fängniß nnd drei Wochen Haft 

----(— 

Die Ankunft 
Das Groß Handlungslmug Meyer 

schreibt an seinen Gelchiiftsfreund Eh- 
renbrod in Jarnow um Auskunft über 
Jqu Nitor-helblül), der von F- XJx 
Meyer Waaee auf Kredit beziehenX 
hüll. 

Ehrenbend erlediat lich dieser Aus- 
gabe in folaender Weise: 

Geehrler Herr! 
Jch han Ihnen nir lagen, er ist 

ichlechlx ich lann Jhnen nie lagen, er 

ist gut. Wenn Sie mich aber wer- 

den fragen: warum? werd’ ich Ih- 
nen sagen: wies-« 

Achtungsvoll 
E. Ehrenbrpd 

Jst Aal-glichen Gemen. 
Karl lbeim Anblick der Knmeele): 

»·Sag&#39; doch, Manus, welches ist denn 
lner der Vater?" 

Mutter: »Aber, liebes Kind, das 
solltest Du doch lchon wissen! Der 
Vater ist stets das größere Kameel!« 

Der Blut vor der Marienkitthe in 
Mist-Denn 

Jn dem kleinen Bethlchn Stadt 
des Brote-A das den Reisenden von 

heute nur wie ein wirket, bunt zu- 
sahtnengewürfelter Stein- und Häu- 
serhoufen erscheint, wohnen alle Ras- 
sen, Nationen und Religionen eng 
beicinander und doch streng getrennt 

Der Plsh Ist der Motieukirche Meinst-licht christy i- Heil-lebe-. 

durch die Gegensätze des Kults und 
Glaubens- Am malerischften präsen- 
tiert sich dies bunte vielgestaltige Le 

lben des OrIents vor der in Form eIs 

nes Kreuzes erbaute-n großen Mo 
rienkirchr. an die sich die Klöster der 

Lateiner-, Griechen und Armenier leh- 
;uen. Händler hocken mit ihrer Woare 
»auf dem Boden, Kamele nnd Esel. 

lZiegen und Hammel warten friedlich 
der Dinge, die da kommen fallen, 
Käuler und Verläuler tummcln lich 
dort, und trotz des Geschreis und der 
lebhaften Gesten all der südlich tem- 
petamentvollen Menschen liegt über 
der Menge doch das Träumen, das, 
hindämmernde Worten des Orien- 
taten. 


